








Einleitung.

ie Vortheile der Fechtkunft sind viel zu sehr über die Geringschätzung^
ihrer Nichtkenner erhaben, als daß solche erst einiger Empfehlung, und Lo¬
bes bedürfe; besonders für die Kavallerie.

Unwidersprechlich wendet man ein, daß ichon oft genug von beiden
Seiten Reiterei, die diese Kunst nicht kannte, gegen einander geführet, und
dennoch Todte und Blessirte gemachet, und das Treffen entschieden worden.

Ganz recht. In diesem Fall sind Vortheil und Mangel auf bei¬
den Seiten gleich; und es ist kein Zweifel, daß ein Ungeschickter einen Un¬
geschickten eben so gewiß niedermachen kann, als ein Fechter den andern; —
aber bei Ersteren kann nur Ueberlegenheit, oder besondere Stimmung das
Uebergewicht verschaffen; bei Geschickten hingegen kömmt es weder auf die¬
se noch jene an, und jeder einzelneM«m ist als ein taktischer Körper zu
betrachten, der vermöge der genauesten Kmntniß seiner Schwachen und
Vortheile, und jeder Wirkung— der abgemessenen Gewiß-und Geschwin¬
digkeit seiner Bewegungen—der Gegenwart seiner bekannten Hilfsmittel—
und der Richtigkeit seiner Handlungen sich immer gleich bleiben wird. --
Er wird es für eine Schuldigkeit ansehen, über seinen Feind zu siegen, oh¬
ne deswegen tolldreist zu werden, und alle Behutsamkeit zu verlassen; und
wenn es ihm auch einmal fehlschlaget, so wird er deswegen nicht verzagt
werden. Er wird diesen Vortheil des Feindes nicht dessen Geschicklichkeit,
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Muth , oder Stärke , sondern seinem eigenen Fehler zuschreiben, den er
hätte vermeiden können, wenn er so oder so gehandelt hätte; und vielmehr auf
sich selbst zürnen. Auch kein Einfluß des Glückes wird bei ihm statt haben;
und wenn̂ r dem Feinde einiges zuschreibet, so wird er solches.Nos in sei¬
nem eigenen Versehen oder Uebereilung suchen. Der Feind wird ihm also
durch einen erlangten Vortheil niemals furchtbarer werden, und in ihm
vielmehr den festen Vorsatz erwecken, dies Versehen bei erster Gelegenheit
einzubringen, und die Scharte wieder auszuwetzen.

Wenn es auch gleich Zeit und Umstände nicht zulassen, auf Fecht-
lectionen zu denken, so wird sich doch dir Fechter vor dem Ungeübten we¬
nigstens dadurch auszeichnen, daß er mit Gewißheit und Sicherheit, und
einer Jenem unbegreiflichen Geschwindigkeit nach jedem Punkt hauet; sein
Hieb wird auch immer viel durchdringender seyn, und endlich wird er nie¬
mals flach hauen, und die Dauer seines Armes wird die eines jeden Un¬
geübten, wenn er auch noch so viel Leibesstärke hätte , bei weitem über¬
treffen.

Die Hauptbestimmung der Reiterei ist nicht für die Pistole, noch
weniger für den Karabiner, welche Theils als Nothwaffen, Theils als sol¬
che betrachtet werden, die sie führen, um Allarmschüsse zu thun. Sobald
der Kavallerist abgesessen ist, und zu Fuß manoeUvriret, ist er kein Rei¬
ter mehr, sondern Infanterist. Sitzet er zu Pferd, so ist seine Haupt¬
wehre der Pallasch.

Da man die Infanterie zu allen Zeiten, fast unausgesetzt zu einer
Geschicklichkeit anstrenget, ihr Feuergewehr zu brauchen, so muß die Ka¬
vallerie mit solcher hierinnfalls in gleichem Verhältnisse stehen, daß man
sie Meister von ihrem Hauptgewehr, der Rlinge mache. So nützlich die
Mittel Jener sind, geschwind und anhaltend zu feuern, eben so nöthig sinb
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vhnstreitig die Letzterer, geschwind und mit Nachdruck hauen zu lernen:
und wenn in eben der Zeit bei einem Korps Kavallerie um einige tausend
kräftige, und wohlangebrachte Hiebe mehr gemachet werden; —das tonn-
te wohl etwas zur Entscheidung beitragen.

Der Nutzen der Fechtkunst bedarf also keines Beweises mehr; nur
fragt es sich, ob , und durch welche Methode man solche bei einer ganzen
Armee einführen könne?

Dieses kann gar leicht durch eine stufenweise Bearbeitung geschehen.
Man bearbeitet im Anfang eine Anzahl geschickter Leute, die man nicht die
Kunst allein, sondern hauptsachlich die Vortheile lehren muß, solche wieder
Anderen beizubringen, und diese könnte man sodann Brigaden, oder Re-
gimenterweise eintheilen.

Diese entweder aus den Regimentern oder dem Civil genommene
Leute haben in ihrer Unterweisung folgendermaßen vorzugehen.

Anfangs lehret man den Scholaren zu Fuß das Avanciren, Reti-r
riren , eine genaue Kenntniß aller Bewegungen, Wendungen, Paraden,
und einzelne» Hiebe, bis er im Stande ist, einige leichte, zusammengesetzte?
Lektionen mit Hieben, Paraden , und Nachhiebe» zu machen: ivdann
schwerere.
WWW er zu Fuß ziemlich geübet, so machet man einen Versuch zu Pfer¬
de; welches man statt dem gewöhnlichen Spatzierenreiten dazu verwenden)
kann. .. .

Anfangs attaquiret der Eine gegen einen Andern ihn im Stillstehen
erwartenden, mit einem einzigen schon bestimmten Hiebe. — Bei mehre¬
rer Fertigkeit bestimmet man sodann zween Hiebe, auf deren einen oder
den andern sich der Parirende gefaßt halten muß. — Sind endlich diese in
dem Augenmaße ihres.Anrittes , und dem Tempo ihres Hiebes geübter^

so
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so laßt m^n sie beide reitend die Nemlichen Lektionen ausüben: womit man
immer weiter fortschreiten kann. Alle diese Lektionen aber muß im Anfan¬
ge ein Mann, nicht mit dem Andern, sondern blos mit dem Meister befol¬
gen; bis er es zu einer Gewißheit gebracht hat.

Durch dieses Erercitium bekömmt nicht nur der Reiter die zu den
Hieben erforderliche Wendungen und Drehungen in seine Gewalt; sondern
auch das Pferd selbst wird geübet, bei den Beugungen zur Seite das Ge¬
gengewicht zu halten, oder sich zu gleicher Zeit herum zu werfen: auch
wird es den Zusammenschlag der Klingen gewohnt, und minder scheu werden.

Soll der Endzweck, ein Korps in dieser Kunst zu dressiren, gelin¬
gen, so muß solche nicht in dem Verstände als ein Exercitium behandelt
werden, daß der Offizier oder Unteroffizier die Tempo dazukommandire. —
Dies wäre maschilMMäßige Arbeit, und von geringem, oder gar keinem
Nutzen, sondern der Mann muß auf jeden Fall zum Kontrafechten gebracht
werden. - ^ - , -

Der Infanterist befolget sein Tempo, indem er immer geschlossen ist,
nach dem Kommando; und da ist es von Wirkung. Bei der Kavallerie ist
<s ganz anders; sie wird, da sie kein so fester Körper ist , bisweilen zer¬
streuet, oder zerstreuet sich vorsätzlich bei kleinen Scharmützeln, oder Blan-
kereyen. Hier kann sich keiner auf ein Kommando zum Hauen verlassen;
sondern Jeder muß sein eigener Kommandant seyn, das Tempo zu ergrei¬
fen, den Hieb abzumessen, und die gehörige Parade vorzusetzen wissen.

Es wird also einige Ueberlegung, einige Vorsicht und Gegenwart des
Geistes dazu erfordert. Da nun diese Eigenschaften durch Vcrstandeskräf-
te erlanget werden müssen, hierzu auch ein aufgeheitertes Gemüth erfordert
wird, so würde es sehr verfehlet feyn, wenn man den Soldaten durch
Schärfe zu dieser Kunst antteiben wollte, Sie muß lediglich freier Wille

blei-
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bleiben; und dieser kann am allerbesten durch Lob, durch einige unbedeu¬
tende Diftinguirung und Beibringung eines Ehrgeizes erwecket werden.

Der Fechtmeister soll dieserwegen ein bescheidener Mann seyn, und
bei seinem Unterricht die äußerste Geduld gebrauchen, keinen zu plötzlich
loben, noch den Andern, (besonders im Rücken) als ungeschickt erklären,
und ihm alles Glück absprechen; weil ersteres einen unzeitigen Eigendün¬
kel, letzteres aber eil« gänzliche Verzweiflung und Erschlaffung des Willens
nach sich ziehen würde: sondern er soll sein Urtheil suf Schrauben zu st?
yen, und zwischen beiden das Mittel zu halten wissen.

Da man die Fechtkunst auf keinen gewissen Grad bestimmen kann,
so ist es ganz natürlich, daß Einer starrer als der Andere werden muß;
ferner, daß Einer in dieser, der Andere in jener Lektion einen Verzug ge¬
winne. Ueberdies ist nicht Jeder von der Natur mit den Gaben ausgerü¬
stet , Leibesübungen zu erlernen; daher wird es niemals gelingen, die
ganze Mannschaft eines Korps zu bilden: allein wenn man nur drei Theile
mittelmäßig, und den vierten vollkommen geschickt machen könnte, so wür¬
de man schon genug gewonnen haben, und zu wichtigen Erpedizionen von
dem geschickteren Theile, der sich auf seine geübte Faust verlaßt, immer
mehr Freiwillige erhalten, als man benöthiget wäre.

Die Erlernung der Fechtkunst geschieht übrigens nicht mit dem Pal¬
lasch selbst, sondern mit einer Art Rappiere, die zwar die nemlichen Klin¬
gen, aber stumpf geschliffen, führen, und mit einer Handbedeckung verse¬
hen seyn müssen; damit man sich keinen Schaden thue. In deren Erman¬
gelung aber bedienet man sich eines Instrumentes von Holz, welches je¬
doch, um nicht die Faust zu verwöhnen, die nemliche Schwere haben muß.

Es wird nicht undienlich seyn, noch etwas weniges über das Links-
ftchren zu handeln. Nicht zu gedenken, daß Viele von Natur links sind;

so
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so setzet es such nicht so Grösse Schwierigkeit, als man glaubet,' einem, des
rechts ist, doch wenigstens die einfachen Haupthiebe, und einige gute Pa?
raden mit der Linken in kurzer Zeit beizubringen. Der Nutzen davon ist
nicht ganz unbeträchtlich, und zeichnet sich bei einigen Gelegenheiten aus,
hauptsächlich bei der Retirade.

Es ist bekannt, daß Einem ein erfahrner Feind im Verfolgen nie^
mals auf der rechten Seite kömmt, die er wegen des Haupthiebes Terz>
und dem Zurückschießen mit der Pistole vermeidet; sondern immer auf der
linken anreiten wird.

Es ist nicht allezeit möglich, diese Lage zu vermeiden; und bei einer
geschlossenen Trouppe können die linken Flügelmänner, wenn sie in' der
Flanke angefallen werden, mit der rechten nur schwache» Widerstand lei¬
sten, und rückwärts, wegen der Nebenmänner, gar nicht hauen. Beson¬
ders zeiget es sich da , wenn Man einzeln verfolget, und rechts an eine
Wand, Tiefe, oder die Länge eines Grabens, oder Flusses gedränget wird.

Man lasse also, nenn der Feind noch etwas zurück ist , den Säbel
oder Pallasch im Buge des rechten Armes liegen, wodurch der Feind unser
Vorhaben nicht merken kann. In dieser unverrückten Lage löse man den
Schlagriehm, und wechsle das Seitengewehr, ohne es eher, als beim Hie¬
be zu verändern, in die linke, die Zügel aber in. die rechte Hand; die je¬
doch nunmehr so gehalten werden müssen, daß die inwendige Fläche der
Faust sammt den Nageln unterwärts zu stehen kommen, und beide Zügel
mit den drei mittleren Fingern unterschieden werden. Man wird dadurch
im Stande seyn, den Feind bei seiner Annäherung wohl zu empfangen; be¬
sonders, weil man ihm den Aufzug mit dem Seitengewehr durch dessen La¬
ge im rechten Arm verborgen hat : und da er sich von dieser Seite nur eine
kurze Quarr (§. 34) vermuthete, kann er wahrscheinlich blessiret werden;

oder
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oder er wird doch bei Bemerkung der Gegenwehre von fernerem Verfolgen
ablassen.

Endlich wird sich der Nutzen des Fechtens besonders gegen solche
Feinde gut auszeichnen, die mit Piquen oder Wurfspießen bewaffnet sind.
Mgn machet zwar öfters die Regel, gegen solche die Pistole zu gebrauchen;
allein es kommen Umstände, die oiefes Mittel fruchtlos machen. Die Pi-
stol.e versaget; oder man hat sich verschossen; oder der Feind ist Einem zu
nah, um darnach zu greifen; oder man Hat links Einen mit der Pique,
und rechts Einen mit dem Säbel vor sich— In diesen Fallen leistet das
Seitengewehr bessere Dienste, und versaget niemals, so lange Sirnenund
Kräfte da sind.

Ich hoffe hiernächft, daß man es mir nicht als eine Unwissenheit an¬
rechnen werde, wenn ich einige Motionen und Hiebe hier mit andern Na¬
men belege, als in dieser Kunst eingefuhret sind; wo ich zum Beispiel eine
Halbprim, einen Halbfekond mache, und dasjenige Terz nenne, was mm»
sonst unter Halbterz verstand. Ich hatte keine andere Ursache hierzu, als,
um dem Kavalleristen und gemeinen Mann desto verständlicher zu werden,
und seiner Beurtheilung in Auseinandersetzung der Lektionen zu Hilfe zu
kommen.

Es folgen hier die Lektionen in einer systematischen, und so viel mög¬
lich zusammen gedrängten Ordnung. Ich laugne nicht, daß verschiedene
darunter einem Kavalleristen entbehrlich sind. Er hat vor dem Feind nicht
Zeit, an Finten und dergleichen Sachen zu denken; aber ich will mich un¬
terfangen, noch wenige Worte hierüber zu sprechen.

Da ich dieses Werkchen nicht nur für den gemeinen Mann allein,
sondern auch für Kenner dieser Kunst geschrieben, so durfte ich die künst¬
licheren Lektionen nicht übergehen; für einen Reiter hingegen ist nichts nö-
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thig, als ein einfacher, sicherer, schneller, und starker Hieb, Uttd eine sicher
re Parade. Diese zu erlernen, muß man gleichwohl bei der Unterweisung
in schwerere Lektionen übergehen, um ihm die Kunst angenehmer zumachen,
und ihn nicht immer mit dem ewige» Einerlei zu ermüden. Ferner, wenn
er im Stande ist, das Schwere und Künstliche geschickt zu machen, um so
viel leichter wird ihm dann das Einfachere von Statten gehen. Wenn ich
die Geschicklichkeit im Fechten nach Graden ausmessev will, und deren z.
E. acht erfordert würden, so muß man, um solche gewiß zu erreichen, sich
immer bis auf zwölf hinauf zu schwingen suchen.

Der Kavallerist muß immer wohl überlegen, ob er ganz allein,
oder im Glied, oder sonst von mehreren seiner Kameraden umgeben, mit
dem Feinde zu thun hat. Zm letztern Fall muß er so nahe um sich hauen
als möglich; ist er allein, so hat er Niemand zu schonen, uud je weiter er
um sich herum arbeitet, je mehr wird er sich Platz machen: doch soll sein
Hauptaugenmerk immer dahin gehen, daß er seines Pferdes Kopf und Kru-
pe nicht verwunde.

Um das Reine der Fechtkunst zu beobachten, habe ich in diesem Wer¬
ke blos vom Hieb zu handeln, mir vorgenommen, und den Stoß ganz
weggelassen. Man pfleget aber auch Hieb mit Stoß zu vermengen, und
muß solcher bei der einzelnen Unterweisung eines Kavalleristen vorzüglich
gezeiget werden, wo er anwendbar ist; denn er ist es nicht in allen Fällen—
nicht in jeder Distanz, aber zuweilen von tresslichem Effekt, besonders
wenn man sehr nahe am Feind ist, und nicht Zeit zum ausholen hat.

Was die Haltung des Pallasches betrift , so richtet man sich nach
der Struktur des Gefäßes. Da die, gegenwärtig bei der k. k. Kavallerie
eingeführten Pallasche, sowohl in Ansehung der Gefäße, als der Güte der
Klingen wohl eingerichtet sind, so müssen solche, wie ich im Folgenden von der
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Haltung des Säbels sage, mit voller, und ganz geschlossener Faust ge¬
halten werden.

Uebrigens muß der Reiter sein Pferd so zu gewöhnen suchen, daß
es im Hauen nachgebe, auch sich seinen Sitz so einrichten, daß in der Be¬
rührung mit dem Hintern, dem Schluß mit den Knien, und dem Stand-
in den Steigbügeln seine Kräfte vollkommen gleich ausgetheilet seyn; denn
schließet er zu stark mit den Knien, und je starker er Messet , um so viel
vermindern sich die Kräfte seines Oberleibes und Armes.

Die Bemerkung über die Führung der Zügel bei Paraden und Hie¬
ben muß nicht unrecht verstanden werden. Sie muß nie so stark ftyn, daß
das Pferd dadurch aus seiner Richtung komme, aber man muß sie deswe¬
gen beobachten, damit man mit der Faust nicht von der Mitte komme,
und zu nahe an den Feind anreite. Gut ist es immer, wenn man verhin¬
dert, daß das Pferd sich nicht zu sehr mit dem Kopf auf diejenige Seite
wende, wo man zu pariren oder zu hauen hat. Ueberhaupt verdienet die¬
ser Artikel eine genauere Untersuchung, mV wird sich bei öfters angestell¬
ten Proben leicht entwickeln lassen.

Drr Verfasser.

B 2 Er-
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Erste A b t h e i l u n g.

Kapitel
§ . i.

Eintheilung des Füchtens.

^ ) as Fechten wird eingetheilet in das off- und defensive Fechten; ferner
in das zu Fuß, und das zu Pferde. Die Lektionen desselben bestehen aus
B - wegungen, und Paraden oder Hieben.

§.
Bewegungen.

Diejenige Handlung, welche man vornimmt, einen Hieb oder Para¬
de zu machen, und die immer voraus gehen muß, wird die Bewegung ge¬
nennet. Z. B . Wenn man eine Finte (§. zz) machet, und sodann hauet;
so ist die Finte, oder falsche Zeigung vor dem Hiebe, die Bewegung.

§. Z.
Wenn man mit der Fechtkunst auf den Hieb zu Pferde etwas aus¬

richten will; so ist es nöthig, zuerst zu Fuß einige Fertigkeit darinnen er¬
langet zu haben.

§. 4.
Eintheilung des Pallasches.

Der Pallasch, oder Säbel , worunter man immer nur die Klinge
ohne Gefäß verstehet, wird in 4 Theile eingetheilet, nemlich: «) Die gan¬
ze Stärke , so dasjenige Viertel ausmachet, welches zunächst am Gefäße.
2) Die halbe Stärke , oder das zweyte Viertel, z) Die halbe Schwä¬
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che, oder das dritte, und 4) die ganze Schwäche, oder das letzk Vier¬
tel, gegen die Spitze zu gerechnet.

L. 6.
Eigenschaft , und Haltung des Pallasches.

Die Haltung ist allezeit nach der Struktur des Gefäßes einzurich¬
ten; da aber der Säbel kein Stichblat hat, so muß solcher mit voller Faust
gehalten werden. Der Unterschied des Säbels gegen den Pallasch ist die¬
ser, daß man mit dem Säbel keine so gerade Linie hauen kann, als mit je¬
nem, folglich auch der Hieb weit kürzer reiche. (§. io.)

§ . 6.
Bei einem gut eingerichteten Pallasch hat man vorzüglich darauf zu

sehen, daß die Klinge ihre gehörige Substanz habe; nicht zu weich, noch zu
hart sey. Im ersten Fall leidet sie nicht viel, ohne sich zu biegen, und im
letzteren springet sie gern entzwei. Schlechte Klingen sind, tue eine unglei¬
che Harte haben; die allerschlechtesten die, welche hinten härter, als an
der Schwäche sind. Die Probe kann man mit ei>ur Feile machen.

........ §- 7.
Die Klinge soll ferner kein Vorgewicht haben, auch am Gefäß nicht

zu schwer seyn. Die ersteren, oder vor.vichtigm sind ganz unbequem, meh¬
rere Hiebe in der Geschwindigkeit zu machen; ermüden den Arm, und ge¬
ben Gelegenheit, sich zu verhaue!»(§. 55) Die letzteren sind gut zum Pa¬
riren, (§. 56) und immer besser, je leichter sie dornen sind: allein, da
der Kavallerist agiren soll, so wird er mit solcher zwar geschwinder seyn,
aber auch den Feind meistens gering blessiren, und sie zu den Schwung-
oder Schleuderhieben(§. 45) fast gar nicht brauchen können. Es ist hier¬
aus zu sehen, daß man das rechte Maß des Gleichgewichtes durch Abwä¬
gung auf den Fingern nicht durchaus bestimmen könne; sondern sich nach
der Art der Klinge, und deren Gebrauch richten müsse; wobei noch immer
die Länge oder Kürze in Anschlag kommt.

Uebri-
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Uebrigens würde man wohl thun, die Seitengewehre nicht ohne

Unterschied auszuthtilen, sondern Jedem das zu geben, oder zu vertauschen,
welches für seinen Arm das schicklichste wäre.

Wenn Einem jedes Seitengewehr recht ist, so ist es ein Zeichen, daß
er entweder ein sehr geschickter Fechter sey, oder— gar nichts wisse.

Keine Klinge soll sich zu viel biegen lassen, sondern eine gehörige
Steife haben. Klingen die schwanken, besonders lange, haben den Feh¬
ler, daß die Hiebe damit öfters flach fallen; hauptsachlich, wenn sie sehr
breit und zweischneidig sind.

Diejenigen Klingen, womit auch der Ungeschickte die wenigsten fla¬
chen Hiebe machet, sind ohnftreitig die schmalen, mit einem hinten stark
zulaufenden Rücken.

Da es bei einem guten Hiebe hauptsächlich darauf ankömmt, daß
man Schneidernd Rücken seiner Klinge gehörig zu kommandiren wisse; so
wäre es gut, wenn in dem inneren Theil der Muschel des Gefäßes eine klei¬
ne Erhöhung, oder Parirstange angebracht wäre, die eine beständig glei-.
che Lage des Seitengewehres in der Faust bewirkte; wie l 'ab. i. rix . i.
zeiget.

§ . ?.

Diese Erhöhung würde ferner dazu dienen, daß man den Daumen
ansetzen könnte. Das Seitengewehr dirigiret sich dadurch viel leichter, als
wenn man ihn durch einen Daumenring stecket.

. . § . 10.

Wenn man über die um das Mittelstück geschlossene Faust auch den
Daumen herum leger, so ist dieser der Haltung von wenigem Nutzen;
überdies werden alle Hiebe, die mit dieser Haltung geschehen, wenigstens
um zwei Zolle kürzer, als sie hätten werden können. Ein Unterschied, der
bei dem EinHauen, oder der Vertheidigung eines Einzelnen gegen Mehrere
(§. 90) in Betrachtung gezogen zu werden verdienet.

Die
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Die' Starke des Hiebes bestehet in einer gebogenen Aufspannung
des Armes, welcher bei Vollendung des Hiebes, und Erreichung des Treff- .
Punktes nebst der Klinge meistens zu einer geraden Linie geschnellet wird.
Die Vorsetzung des Daumens erleichtert, befördert nicht allein diese Ge-
radschnellung, und giebt ntrhr Nachdruck; sondern hindert zugleich, wie die
Rückenfeder an einem Messer, daß der Pallasch beym Hiebe nicht zurück
weichen, oder durch des Feindes Klinge, wenn man pariret, zurück geschla¬
gen werden kann: welcher Gefahr man dann am meisten ausgesetzet ist,
wenn man mit prim (§. zi .) pariren muß, wo die halbe Stärke , (§. 4.)
bisweilen auch die halbe Schwache die Gewalt des feindlichen Hiebes aus¬
halte;! muß.

Die Hiebe eines Feindes, besonders gegen Cuirassiers, werden ge¬
meiniglich nach dem Gesicht, Arm, oder Faust gerichtet. Es würw da¬
her nicht undienlich seyn, wenn das Gefäß mit einer schicklichen Art von
Kreutz versehen wäre, welches die äußere Flache der Faust bedeckte, und
man, um es durch das rostfreie Putzen mit Sand oder Ziegelmehl nicht ab¬
zunützen, oder zu verdünnen, schwarz anlaufen lassen könnte.

- ^ -' ,-T- W ' -..,-!, KĤM , ' ' .
Vom Schlagrichm.

Der Schlagriehm dienet blvs dazu, daß der Pallasch, wenn er aus
den Fingern rutschet, an der Hand hangen bleibe; dann, daß man ihn bei
Ergreifung der Pistole nicht erst versorgen dürfe. Zum Fechten selbst thut
er keine Dienste, weil er hinter der Faust ist.

§ . iZ.

Da man, wenn man sich durch Mehrere Platz machen will, solches
am leichtesten durch Schwung . oder Schleuderhiebe(§. 45.) bewerkstel¬
liget, dabei aber der Pallasch nicht fest gehalten werden, sondern in der
Hand laufen muß; so bringet man hinter der Muschel ein ganz kurzes
Riehmchen oder Band an , durch welches man den Mittelfinger stecket.

Die-
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Dieses erhält das Gewehr in bestandigem Schwung, und laßt es niemals
, aus der Hand rutschen. Auch hat man nicht zu befürchten, daß sich ein
Fingerkrampf einstelle, der vom langen festen Halten entstehet, und aller
Arbeit mit dem Pallasch ein Ende machet.

Da aber diese Einfädelung und Lösung des Fingers den Mann hin¬
dert, mit den Pistolen in der Geschwindigkeit wechseln zu können, so ist
sich eines solchen Mittels blos bei dem Fechten zu Fuß, oder vielmehr bei
Raufl)ändelu.zu bedienen.

Kapitelll.
Von den Motionen , oder Bewegungen der Faust.

. . , ^ , § . 14.

Diejenigen Beweg- oder Verdrehungen der Faust, welche man ma¬
chen muß, einen Hieb auszudrücken, werden Motionen genennet. Man
hat deren acht, als : Prim , Halbsekond, Sekond, Halbterz, Terz,
Halbquart, Quart , und Halbprim.

§ . 15.

Es wird nicht nöthig seyn, die Lage dieser Motionen besonders deut¬
lich zu machen; sondern sie ergeben sich von selbst, sobald man nach einer
richtigen Haltung, die Klinge nach der ? gb. II. gezeichneten Figur von ei¬
nem Punkt bis zum andern also fortbeweget, daß die Schneide und der Rü¬
cken nicht aus der dadurch beschriebenen Linie weichet, wodurch sonst ein
Flachhieb entstehen würde.

§ . 16.

Die Figur i 'nd. Ii. bildet einen Stern , worum alle Haupthiebe auf
einen vorgesetzten Punkt 9 gerichtet sind.

Der erste von 1 bis 9 giebt Quarr;
Der zweite von 2 bis 9 ^ Sekond5
Der dritte von z bis 9 ^- Prim;

Der
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Der vierte von4 bis 9 giebt Terz;
Der fünfte von 5 bis 9 — Halbsekond;
Der sechste von6 bis 9 — Halbquart5
Der siebente von7 bis y — Halbprim;
Der achte von 8 bis 9 — Halbterz;

^ ^ WM ' " / ' MU WiWs.̂ MiMlÄM»
§ . 17.

Die ganze Fechtkunft auf den Hieb bestehet also in perpendikular-n,
horizontal- und diagonalen Linien; ganzen und halben Zirkeln; und rech¬
ten oder stumpfen Winkeln; deren genaue Kenntniß jedem angehenden
Hechtet vorzüglich anzupreisen ist.

»8.

Zug - Schwung - oder Schleuderhiebe ; und Schlaghiebe.
Wenn man diese Hiebe in vorbemeldter Ordnung in der Lektion auf

einen festen Punkt machet, müssen sie nnr lsmiäiametrai, oder bis auf die
Mitte ; übet man sie hingegen für sich allein; äiamsrral, oder ganz durch
gehen: wobei man doch im ersten Fall allezeit in der nemlichen Richtung
oder Motion wieder zurückziehen, und mit dem Rücken diejenige Linie durch¬
schneiden muß, die man vorwärts mit der Schärfe durchgeschnitten hat;
im zweiten Fall läßt man Nach vollbrachter Linie, Und wenn die Klinge
wieder zurück gebt, auch das Gelenk mit umlaufen. Erftere werden Schlag-
(§. 44.) letztere aber Schwung - Schleuder , oder?ughiebe(§. 45.) ge¬
nennet: wiewohl zwischen den Zug- nnd Schleuderhieben noch ein kleiner
Unterschied ist, den man aber blos bei der Unterweisung durch die Führung
begreiflich machen kann.

§. -9.
Positur Fuß.

Die Positur , oder zum Hiebe gehörige Stellung wird also gema¬
chet: Man stellet den linken Fuß auswärts, den rechten aber mit der Spi¬
tze gerad vorwärts, gegen den Feind zu, Absatz gegen Absatz, daß beide
Füße einen rechten Winkel machen; (wiewohl der linke zur Bequemlichkeit

C et-
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etwas mehr auswärts stehen kann) doch so, daß wenn man zwischen bei¬
den Absätzen durch, eine Linie gegen den Feind zöge, die Füße nicht auf,
sondern nur an dieselbe zustehen kommen; welches besonders bei einem Rei¬
ter , wegen der Sporen zu beobachten ist , weil man bisweilen passren
(§. 73-) oder mit den Füßen wechseln muß. Beide Füße müssen wenigstens
dritthalb Mannsschuhe von einander abstehen; das linke Knie stark gebo¬
gen, das rechte aber mit dem Fuße steif vorgesetzet werden.

§ . 20.

Auf dem linken Fuß, welcher senkrecht ganz gerad gehalten, im Knie
so stark als möglich gebogen seyn soll, und so von der Seite gedrehet wird,-
daß die rechte Schulter vorstehet, muß das ganze Gewicht des Leibes ru¬
hen. In der rechten Faust wird der Pallasch mit etwas auswärts gedreh¬
tem Ellbogen und gebogenem Arm in Halbterz gehalten", die linke Hand
aber, die hier zu nichts nützen kann, entweder auf den Rücken geleget, oder
sie hält die Pallasch- Scheide. Die Achseln müssen niemals in die Höhe
gezogen, und der Kopf frei und natürlich gehalten werden. Wie l 'ab. I.

§ . 2l.

Das Engagiren.
Man leget sich gewöhnlich mit der Mitte der Klinge an die Mitte

der feindlichen, welches Anlegen man Engagiren nennet.
§ . 22.

Von der Mensur.
Die Distanz, in welcher beide Fechtende von einander abstehen, wird

die Mensur genennet.
Wenn man enger zusammen, oder weiter zurück gehet, als die ge¬

wöhnliche Entfernung ist; so heißt man dieses: die Mensur vor - oder
rückwärts brechen.

2Z.
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§ . 2Z.
Vom Avanciren und Retiriren«

Das Avanciren geschieher also, daß man den rechten Fuß gestreckt
vorsetzet, und mit dem linken um eben so viel gebogen nachtritt. ,

Bei'm Retiriren wird zuerst der linke Fuß aufgehoben, und gebogen
zurück- der rechte aber steif nachgezogen; wiewohl man auch bei gewissen Lek¬
tionen im Avanciren und Retiriren mit den Füßen wechselt, oder vM-
ret . §. 73.

§. 24.
Ausfall oder Vorgehen.

Diejenige Verlängerung des Armes und Leibes, wodurch man den
Hieb gegen den Feind vorbringet, wird der Ausfall genennet; und geschie-
het also:

Der Oberleib muß währendem Hiebe(doch nur mit der rechten Sei¬
te) vorgeleget; der Unterleib aber eingezogen werden. Zugleich wird das
linke Knie ganz ausgestrecket, das rechte aber gebogen, ohne den Fuß vor¬
zusetzen; ausgenommen in einigen Fallen, wo wanden Feind sonst nicht
erreichen könnte. Dieses Vorsetzen aber muß dann um einen Augenblick
vor dem zu vollziehenden Hieb geschehen.

§ . 25.
Anmerkung I.

Man muß sich beim Ausfall in Acht nehmen, daß man sich nie¬
mals mit dem Leibe gegen die inwendige Seite lege, weil man sonst gar
leicht das Gleichgewicht verlierm kann; vielmehr muß man sich etwas ge¬
gen die äußere Seite , oder rückwärts legen, ausgenommen bei dem Halb-
stkond- und noch mehr dem Primhiebe, (§. zi .) wo die inwendige Nie¬
derbeugung nothwendig ist.

§. 26.
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§. 26.
Anmerkung II.

Wenn man den rechten Fuß gebogen vorsetzet, muß diese Biegung
niemals stärker geschehen, als daß das Knie mit dem Absatz perpendikulär
gerichtet sey. Stärkeres Biegen würde das Zurückgehen ersä)weren.

§ . 27.
Vom Zurückgehen.

Wenn man nach geführtem Hiebe sich wieder in die vorige Positur
setzet; so wird dieses das Zurückgehen genannt.

Man ŵirft sich mit dem Oberleib schnell zurück, erhebet zugleich
(Wenn er im Ausfallen vorgesetzet worden,) den rechten Fuß, doch nur so
hoch, daß man nicht damit schleife, und setzet solchen, indem man zugleich
den linken wieder bieget, in die vor dem Ausfall gehaltene Positur, die auch
mit dem Arm wieder hergestellet wird.

§ . 23.
Anmerku n g.

Es ist ein besonderer Vortheil, geschwind zurückzugehen, daß man,
sich, (wenn man den Fuß vorgesetzet hätte) nicht mit den Zehen zuerst, son¬
dern mit der Ferse aufhebe; die Zehen aber, oder den Ballen etwas lan¬
ger liegen lasse, und sich damit gleichsam eine Schnellung gebe.

§. 29.
Von den Blößen.

Diejenigen unbedeckten Oerter , in welche man einen Hieb anbrin¬
gen kann, werden Vlößen genennet; und sind deren eigentlich vier, nem-
lich: innwendig, auswendig, oben und unten.

§. zo.
Die Blößen sind zweierlei, nemlich entweder solche, die man durch

eine Bewegung (§. 2.) Hieb, oder Parade geben muß; oder solche, die
man
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man mit Vorsatz giebt, um den Feind zu einem Aushieb zu locken, welche
erftere man wahre,', letztere aber falsche Blößen nennet.

Von d e n H i e b e n.
§ . Zr.

P r t m.
Sobald man das Seitengewehr ausziehet, erhält man schon diese

Motion (§. 14.) wo die Schneide aufwärts, der Rücken aber, nebst dem
Daumen unter sich gewendet ist. l 'ab. Iii.

Wenn man diesen Hieb gut anbringen will, muß man sich etwas
gegen die inwendige Seite, oder links niederbiegen, im Hieb aber den Arm
etwas gebogen halten, so, daß der Ellbogen ganz über sich.stehe. Da man
nun durch diese Biegung den Arm zu sehr verkürzen muß, so wird die
prim nicht oft als ein Zug - (§. 42.) sondern mehrentheils, und mit viel
besserem Nutzen, als ein Schleuderhieb(§. 45.) gebrauchet.

Uebrigens ist dieser Hieb besonders geschickt, den Feind in die Hand,
oder den Arm zu verwunden; und zu Pferd gebrauchet man ihn gegen die
linke Seite ganz allein. Hauptsächlich hat solcher bei'm Nachsetzen im di¬
cken Schwärm den Vortheil, daß man sich nicht so leicht damit verhauet,
und seinen Nebenmann verwundet.

Es ist dieser von unten hinauf gehende Hieb der einzige schickliche
Hieb, den ein recht starker Kavallerist gegen ein von vorn auf dessen Pfer¬
des Brust gerichtetes Bajonet gebrauchen kann.

v ' ' - ' -'A ' §. 32. , , ^
S e k 0 n d.

Wenn man in einer horizontalen Richtung von der linken gegen die
rechte Seite also hauet, daß die äußere Fläche der Faust oben, die Nägel
aber nebst dem Daumen unterwärts zu stehen kommen, so erhalt man eine
Sekond . I 'ab. IV.

ZZ.
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§. 33.

Terz.
Wenn man in einer senkrechten Richtung also von oben herunter

hauet, daß die äußere Flache der Hand rechts, die Nägel aber links zu ste¬
hen kommen; so erhält man eine Terz. 1?ab. V.

§- 34.
Quart.

Wenn man von der rechten gegen die linke Seite in einer horizonta¬
len Richtung also hauet , daß die äußere Fläche der Faust unterwärts,
die Nägel aber nebst dem Daumen über sich zu stehen kommen, so hat man
Quarr gehauen. T'ab. VI.

Diese vier Hiebe machen das gerade Kreuz aus ; die andern vier,
MMlich Halbsekond, Halbquart , Haldterz , und Halbprim , welche das
schiefe Kreutz ausmachen, werden blos nach einer schiefen Richtung nach
der ^ ad. Ii. gezeichneten Figur bewirket, wie lab . vii . nnd VIII.

K a p itel III.
Von den Finten.

^ . ^ 3S- .
Finten sind Verführungen oder falsche Attaquen, da man sich stel¬

let, als ob man in eine gewisse Blöße hauen wollte, und den Feind bewe¬
get, solche mit einer Parade zu decken; mittlerweile aber seinen Hieb an¬
derswo aubringet.

Finten werden eingetheilet
in l ) gleiche, 2) ungleiche , und Z) durchmessende Finten ; alle diese sind
wieder: entweder einfache, oder doppelte Finten.

§ . 26.
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§ . 36.
Gleiche Finten.

Wenn die beiden Züge einer Finte (nemlich mit Einschluß des Hie¬
bes) nach demi 'ab. Ii. vorgezeichneten Stern symmetrisch, oder gleich ge¬
führet werden, so nennet man solche eine gleiche Finte.

§ . 37.
Z. E. Wenn man in Halbterz in Positur lieget, so ergiebt sich inn¬

wendig eine Blöße. Man hebet also über, als wollte man Halbquart:
hauen; hebet wieder zurück, und hauet Halbterz. Ferner:

Wenn man inwendig in Positur lieget, so überhebe man, als wenn
man Halbterz hauen wollte; hebe wieder zurück, und haue Halbquart.

§ . 38.
Ungleiche Finten.

Wenn man z. E. mit prim fintiret, und Halbquart— oder mit
ganzer Quart fintiret, und darauf Halbterz hauet; so sind diese ungleiche
Finten.

§. 39.
Durchmessende Finten.

Wenn man aus dem auswendigen Lager überhebet, und sich stellet,
als wollte man Quart hauen, dann aber wieder zurück hebet, und Setond
hauet; so heißt diese eine durchmessende Finte; weil die beiden Bewegun¬
gen nach dem Stern l ^b. il. von 1 bis 9, und von2 bis 9 einen geraden
Durchmesser ausmachen.

§ . 40.

Doppelte , oder zweifache Finten.
Bei diesen ist gegen die vorhergegangenen, welche einfache waren,

kein anderer Unterschied, als nur, daß man sich hier in zwo verschiedene
Blößen zu hauen stellet, und erst in die dritte wirklich einhauet.

Z. C.
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Z. E. Man überhebe, als wolle man Halbquart; überhebe

wieder, als wolle man Halbterz hauen; — überhebe noch einmal und
haue Halbquart.

Kapitel IV.
Zug - Schlag - und Schwung - oder Schleudcrhiebe.

-- ' ' § . 4». ' / ^ ^ / V / ^
Die Arten des Hauens sind dreierlei, und werden durch verschiede¬

nen, mehr oder weniger Nachdruck mit Faust und Arm, — fest oder leich¬
terer Haltung ausgefuhret. Die gewöhnlichsten sind die

§ . 42.
Z u g h i e b e.

Bei diesen wird das Gefäß durchaus mir aM Festigkeit gehalten,
und der ganze Arm angeftrenget. Da man dabei den in l^ d. II. vorgesetz¬
ten Haupunkty. in einem, und eben demselben Zuge ganz zu durchmessen su¬
chet; so darf das Faustgelenk nicht im mindesten schlapp geführet werden;
damit es sich bei der Berührung,des Haupunktes nicht zurückbiege, und
dadurch ein rechter Winkel entstehe: in welchem Fall alle Kraft verloren
gehen würde.

Dieser Hieb ist immer mit einer Drückung oder Pressung verbunden,
die bis nach ganzlicher Passirung des Haupunktes fortdauern muß.

Noch kömmt dazu, daß man von der Zeit an, als man erwähnten
Haupunkt 9. berühret, in der vorgesetzten Richtung gegen sich drücket,
oder schneidet, welches durch sehr wenige Biegung des Ellbogen- oder Ach-
selgelenkes geschichet. Diese letztere Bewegung vermehret seine Kraft, und
sind bei dessen Gebrauch folgende Regeln zu merken: .

.'-' -.43»..'M ẑ 'M-iiM'
itens. Weil dieser Hieb wegen gewaltsamer Anstrengung des ganzen Ar¬

mes sehr ermüdet, und man sich leicht damit verhauen(§. sö.) kann;
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so muß man ihn niemals führen, wenn man von Vielen umrungen ist,
und mehrere Hiebe hinter einander thun muß; sondern nur da, wenn
man seinen Feind gewiß fassen kann, und wegen der Entfernung An¬
derer Zeit genug hat , wieder aufziehen zu können,

atens. Kann man ihn nie zu einer falschen, ersten Bewegung oder Fin¬
te (§. 35.) gebrauchen, fondern er muß, sowohl da , als auch, wenn
man mehrere Hiebe hinter einander führet, oder doublirer, (§. sz.)
lediglich zum letzten Hiebe gebrauchet werden; indem er einfach mit
größter Geschwindigkeit geführet werden kann, bei dessen Wiederholung
aber zwischen beiden ein langes Tempo erfordert wird.

§. 44.
S ch l a g h i e b e.

Diese sind von ersteren darinnen unterschieden, daß man bei Errei¬
chung des vorgesetzten Punktes y. in T'ad. II. weder mit dem Faust- noch
Achselgelenke, durch deren gedrückte Biegung eine Vermehrung der Gewalt
zu bewirken suchet; sondern den Hieb blos mit derjenigen Gewalt ausfüh¬
ret , die man der Klinge in der ersten und mittleren Fortbewegung gegeben
hat. Ferner gehen diese Hiebe nur semidiametral, oder halbdurchmessend>
und die Gewalt muß bei Erreichung des Haupunktes9. völlig ruhen; da¬
mit man im Stande ist, sogleich mehrere Hiebe zu wiederholen, oder zu
doubliren. (§. 5z.)

§. 45.
Schwung - oder Cchleuderhiebe.

Bei den Schwung - oder Schleuderhieben ist zu merken, daß man
das Seitengewehr nicht allzufest halte, sondern mit Hilfe des Faustgelen«
keS nur gleichsam in der Hatto herum laufen lasse; wobei aber die Schnei¬
de immer in geradester Richtung bleiben muß. Diese Hiebe werden(bis
auf einzelne, nach Umständen nöthige Seitenhiebe) immer ganz durchmes¬
send gefuhret, und sind besonders anwendbar, wenn man sich durch Meh¬
rere hauen muß.

D Kap.
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Kapitel V.

Von einfachen und doppelten Hieben.
§ . 46.

Einfache Hiebe«
Wenn man mit der Klinge den vor dem Aushiebe zu machenden Zir¬

kel nur einmal beschreibet, so heißt dieser ein einfacher Hieb.
§- 47.

Doppelte yiebe.
Beschreibet man den gedachten Zirkel zweimal hinter einander in

eben demselben Umlauf; so heißt dieser ein gedoppelter Hieb.

§. 4».

Jeder von den in ? ad. Ii. bezeichneten Hieben kann doppelt gemacht
werden, und ist folgendermaßen in Ausübung zu bringen: Wenn man ei¬
nen Quarthieb doppelt machen will, führet man die Schneide vorwärts
mit Quart , und misset durch, bis die Spitze der Klinge mit der rechten
Schulter eine gerade Linie machet; dann drehet man die Schneide, damit
sowohl der Kreis im Rücken von Wirkung sey, als auch von der rechten
Seite weit um sich, und wieder in die nemliche Linie des ersten Zuges grei¬
fe; — und hauet sodann Quart fort.

Sobald die Klinge rückwärts kömmt, muß zur Hilfe, der Ellbogen
hoch, und zurückgeführet; sobald aber die Klinge wieder vorwärts gehet,
sogleich erniedriget, und etwas wenige Zeit vor dem Hiebe eingcftyet(das
ist: einwärts gedrehet) werden.

Dieser Hieb stellet ein über dem Kopf liegendes Rad vor, und muß
so niedrig als möglich, gemachet werden, und über demselben weg gehen;
daher man sich, so viel man kann, zusammenbiegen muß. D eses Zusam-.
menviegen erzeuget den Vortheil, daß man nicht an den Huth streichet,
und dann, daß der Kreis weiter um sich greifet, und gerad erhalt?» wird;
folglich auch mehr Nachdruck gewinnet.

' , -" - §. 49.
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Der doppelte Hieb mit S -kond ist von der nemlichen Art viee ver-

ta. Die Schneidewendung geschiehst zn eben der Zeit, wie (K. 48.)
50.

Bei beiden Hieben muß der Mittelpunkt der Bewegung im Achsel¬
gelenke feyn, und solches locker gehalten werden; der Ellbogen aber so wett-
lauftig im Kreise herum gehen, als es möglich ist.

§. S>.
Hieraus ergiebt sich der Beweis, daß ein so weitlauftig geführter

Hieb starker seyn müsse, als ein enger; weil die Peripherie einer Schleude¬
rung immer stärker ist, je weiter sie sich von dem Mittelpunkt, oder Ru¬
hepunkt entfernet.

§ . 52.
Die doppelten Hiebe mit Terz oder prim werden eben so verrich¬

tet. Sie bilden ein stehendes Rad , und müssen so bewirket werden, daß
in dem auswendigen Kreise immer die Schneide vorgehe.

Eben dieses verstehet sich auch von den übrigen Hieben, die das schie¬
fe Kreuz(§. Z4.) ausmachen; als : Halbterz, Halbquart. :c. zc.

K a p i t e t VI.
Vom Doubliren.

§. 5Z. ^
Wenn man zween Hiebe hinter einander, ohne eine dazwischen kom¬

mende Parade vollführet; so heißt man dieses doubliren.
§. 64-

Anmerkung.
Es ist zu merken, daß man nie mit dem nemlichen Hiebe doublire,

wenn man nur h»lbdurchmessend gehauen, und der Feind pariret hat ; weil
D 2 man
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man durch das Aufziehen ein ganzes Tempo verlieren würde, uM Mrch
das Eck/ oder den Ruhepunkt, den man bei Ende des Aufziehens machet,
die Gewalt vermindert wird, die bei einem runden Zug immer gleich blei¬
bet. Einige wenige Umstände aber, z. E. beim EinHauen einer ganzen Li¬
nie Kavallerie, rechtfertigen jedoch diese Art zu doubliren. Sonst muß man
immer mit den Hieben wechseln, als:

Man haue Quart ; überhebe und doublire Sekond, — haue Ses
kond; überhebe und doublire Quart — haue prim ; überhebe und doublire
Terz — haue Terz, und doublire prim — oder: haue Quart , überhebe
doublirê >albrerz, u. s. w.

§. 56.
V o m V e r h a u e n.

Wenn man bei einem vorgesetzten starken Hiebe seinen Gegenstand
ganz verfehlet, und die in Schwung gebrachte Klinge durch die Nichtan-
treffung desselben sich so weit entfernet, daß sie nicht so geschwind wieder
zum Hieb in die Höhe gebracht werden kann, so nennet man es : sich
verhauen.

Da nun dieses Verhauen ein Fehler, und höchst schädlich ist, so
soll man sich davor zu hüten suchen.

^
V̂ ^ - iA' ^ 'ÄkiÄ̂ «- 5^ 5 -" ! H ». » ' . » » / ^ ' -7-' ^ ^ >

Zwei-
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Z w e ite Abthe i l u n g.

Kapitell.
Vom P <r r i r e n überhau p t.

^ . 56.

I^ ariren heißt des Feindes Hiebe von sich abwenden.

§. 67.
Man pariret mit allen Motionen, (§. 14.) meistens aber mit de¬

nen, die (nach§. 54.) das schiefe Kreuz ausmachen. Die beßte Grundre¬
gel zum Pariren ist diese, daß man dem Hieb jederzeit die Schneide der
Klinge, so viel Starke , (§. 4.) als möglich, vorsetze; und seine eigene
Schwäche(§. 4.) frei zu halten, suchen müsse. Nach dieser Regel wird
man alsogleich wissen, was für Motionen man zu gebrauchen hat.

§. 6».
Vebrigens ist zu merken, daß man die Parade niemals zu geschwind,

sondern allemal erst dann vorsetzen müsse, wenn der Feind bereits im Hie¬
be begriffen ist.

Kapttelll.
Von den Paraden mit hoher Spitze.

§. 6?.
Parade mit yalbquart . '

Wenn bei dem Fechten zu Fuß, der Feind nach Einem innwendig,
oder Quart (§. 34.) hauet; so kann solcher Hieb gar leicht mit Halbquare
pariret werden, weil die linke Schulter nebst dem Arm zurückgezogen ist.

§ . 60.
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Anmerkung.
Da man zu Pferd durch solche Zurückwendung der linken Seite die

Zügel allzusehr verkürzen müßte, und die Führung dieses nicht gestattet;
so muß man, um die Parade weiter über den Arm hinaus zu bringen, und
die gerade Richtung zu behalten, die mit prim (§. 87.) dafür gebrauchen,
weil ersterezu Pferde sehr beschwerlich ist; wie lab . x . zeiget.

§ . 61.

Parade mit Halbterz.
Wenn der Feind auswendig Halbterz oder Sekond hauet, so Pa¬

riret man mit Halbterzl 'ab. XI.
Auch gegen einen zu Pferd rechts vorwärts kommenden Feind kann

man , da dieser gemeiniglich Terz , oder Halbterz hauen wird, diese
Parade vorwerfen; desgleichen ist von dieser Seite der Zügel damit zu de¬
cken; welche Parade mit erhöheter Spitze aber nur bei dem rechten Zü¬
gel; bei dem linken hingegen nicht anwendbar ist.

Kapitel III.
Von den Paraden mit tiefer Spitze.

^ § . 62.
Parade mit Quart.

Zu Fuß, wenn der Feind nach dem inwendigen Knie, oder Schen¬
kel hauet; setzet man Qaart vor : welches aber vielmehr einer Halbquart
ahnlich ist, die nach dem Hiebe die ganze Durchmessung vollführet hat, und
wobei der Arm gestrecket, die Spitze aber gesenket ist.

^ ' v
. , . . Anmerkung.

Zu Pferd ist diese Lektion und Parade nicht zu brauchen, weil der
Pferdeskopf solcher im Wege stehet/ und auch der obere Theil des Reiters

zu
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zu pf -rd dadurch zu sehr bloS gegeben würde; sondern man bedienet sich
dagegen der Parade mit prim ; (§. zi .) mit welcher man alle Blößen zu¬
gleich besser und geschwinder bedecken, auch damit nach Umstanden fortrü¬
cken kann. (§. 64.)

5. 64. . .
Parade mit Prim.

Die Haltung der Faust bei dieser Parade ist also, wie man nach§.zi.
im Begrif ist, die prim zu hauen; und stehet dabei die Spitze etwas tie¬
fer, als die Faust, wie l 'ab. Xli.

Unter allen ist diese die nützlichste und notwendigste, und gleichsam
eine Universalparade gegen alle Hiebe; ausgenommen gegen Halbfekond,
wenn man oben wieder nachhauen wollte; als welchem Hiebe man eine, mit
etwas gesenkter Spitze , schiefe Halbterz , oder Halbquartparade vorsetzen
muß, je nachdem der Hieb von vornen, oder von der Seite her geführet
wird.

K a p i t e l IW
Vom Abziehe «.

65.

Ob man gleich mit dem Abziehen nicht wirklich pariret; so gehöret sol¬
ches doch unter die Kapitel der Paraden, weil dadurch des Feindes Hieb
vereitelt wird.

66.

Da solcher feindliche Hieb öfters nach der Faust und dem Arm ge¬
richtet ist, um solche zu demontiren; so ziehet man selbe, wenn es die Men¬
sur (§. 22.) zulaßt, also zurück, daß er sich verhaue; (§. 55.) in welcher
Zeit man ihm in die gegebene Blöße nachhauen(§. 67) kann.
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Kapitel V.
Vom N a chh a u e n.

8- 67. '
Wenn man des Feiudes Hieb auf was immer für eine Art parirer hat,

und gleich darauf in ftine gegebene Blöße wieder zurückhauet, so, daß gleich¬
sam Schlag auf Schlag erfolget, fo nennet man dieses nachhauen.

§68.
Wenn der Feind inwendig Quare oder Halbquart hauet; so parire

man mit Halbquart, und haue Sekond oder Halbterz nach.
Hauet der Feind Sekond oder Halbterz; so parire man mit Halb-

eerz, und haue Halbquart, oder Quarr nach.
Hauet er Terz gerad herunter nach dem Kopf; so parire man mit

Halbterz von unten hinauf, und etwas links stehender Spitze, und haue
Terz nach: wie lab . lX. zeiget.

§. 6?.
Anmerkung.

Wenn der Feind zu Pferd nach dem linken Arm oder Zügel Quart
hauet; so parire man nicht mit Halbquart, sondern mit prim , und haue
Halbquart oder Quart nach 1>d. All. Der Hatbeerzhieb ist auf diese
Parade nicht bequem nachzuhauen.

Noch bessern Effekt thut es, wenn man gleich nach der Parade mit
prim , mit eben dieser Motion einen Nachstoß verrichtet, und gleich dar¬
auf den Hieb führet. Ueberhaupt muß man sich hüten, an der linken Sei¬
te zu hauen, sondern sich so lange mit dem Stoß vertheidigen, bis man
den Feind wieder auf der rechten Seite hat.

§ . 70.
Diese Nachhiebe müssen mit größter Geschwindigkeit befolget wer¬

den; wozu besonders die, welche nach den Paraden mit hoher Spitze(§. 59.)
ge-
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geschehen, die geschicktesten sind, und am leichtesten nach dem Gesicht ge¬
richtet werden können. '

Da nach dm Paraden mit prim die Spitze erst wieder in die Höhe
gebracht werden muß; so kann zwar der Rachhieb nichr so gar schnell erfol¬
gen; ist aber wegen des Schwunges im ganzen Zirkel um desto nachdrück- '
licher. (H. Zi.)

Kapitel VI.
Vom Attaquiren und Avanciren zu Fuß , mit Pajsirung

der Füße.

MtzÄ̂ -MA ^ ' ?̂ '-̂ GWy ' ' ^
Die gewöhnlichen Attaquen gegen einen einzelnen Feind geschehen

ordentlich mit einer Haltung in Halbterz, oder prim , mit gleich gerichte¬
ter Spitze, da man entweder selbst in die erste beste Blöße hauet, oder des
Feindes Aushieb pariret, und nach den gegebenen Regeln nachhauet, wo¬
bei man blos den rechten Fuß vorsetzet, und den linken nachziehet. (§. 2Z.)

73.

Sobald man sich aber einen Weg durch mehrere Feinde bahnen, und
geschwinder durch seyn will, verhalt man sich also:

Da man hier gleich offensiv gehen muß, so richtet man die Klinge in die
erstgedachte Lage prim, und rücket bis gegen dm Feind. Auf einmal fängt man
Mit doppelten Hieben ( §. 47.) in Quart und Sekond , oder Halbquart und
Halbterz zu arbeiten an. Es ist zwar gleichviel, mit welchem man anfangen
nimmt man aberz. E. die Bekond zuerst, so wird, indem man diesen doppel¬
ten Hieb machet, zugleich der linke Fuß vor dem rechten vorbei, vorgesetzet;
wodurch man die Lage erhalt, auch weit hinter sich umgreifende Hiebe zu
führen, und sich den Rücken frei zu halten. Sobald man wechseln', und die
Quart gehrauchen will, setzet man den rechten Fuß wieder vor den linken?

E, und
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und fährt damit so lange fort, Vis man seinen Endzweck erreichet hat. Die¬
ses nennet man Passren.

Doch muß man sich nicht gänzlich an diese Regel der Abwechslung
mit Sekond und Quart binden, sondern, wo es nöthig ist, auch einzelne
Hiebe anbringen, wie sie Gelegenheit darbietet.

Mit dieser Lektion ist man bei einem geübten Arm allezeit im Stan¬
de, sich gegen drei, vier, auch mehrere ungeübte Feinde zu schützen, und
sie von allen Seiten abzuhalten. Zu Pferde sehe man ^ ab. xv . und §. 92.

A n m e r k u n g.

Man vollführet dieses Avanciren auf zweierlei Art , nemlich:
Wenn man blos vor sich hin, oder vor der Fronte zu hauen hat,

wird der Leib bei Wechslung der Füße niemals gewendet, so gezwungen auch
immer diese Positur heraus kömmt; sondern er wird, auch bei Vorsetzung
des linken Fußes immer so gehalten, daß-ldie rechte Schulter vornen blei¬
bet, und mit der linken eine Linie machet, obgleich die Halbterzhiebe sehr
dadurch in ihrer Ausdehnung verkürzet werden. Hat man aber vor- und
rückwärts zu hauen, dann wendet man den Leib bei jeder Wechslung der
Füße, damit man allenthalben gleiche Front mache, und die Gegner von
sich abhalte.

Drit-
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Dritte A b t heilun g.

Gebrauch der Fechtkunst'zu Pferd für einzelne Reiter.
Kapitell.

Von dem Sitzen zu Pferd , Führung des Zügels , und des
Seitengewehrs.

. §. 74.
^a man bei dem Gefechte zu Pferd durch die hinwegfallenden abwechseln¬
den Bieg-nnd Streckungen der Knie, in Ansehung des Vorgehens zum
Hiebe und des Zurückgehens, ohnehin in eine engere Bewegung mit dem
Unterleib eingeschranket ist ; so muß man sich aller Vortheile bedienen, um
solchen Mangel einigermaßen zu ersetzen.

§. 75.
Damit man im Stande sey, sich im Hiebe recht vorzulegen, müssen

die Steigbügel also geschnallet werden, daß sich der Mann um eine starke
Faust im Sattel in die Höhe heben könne: zu dessen sicherer Bewirkung er
sich nicht blos mit den Zehen, sondern recht mit der Mitte des Ballens in den
Bügeln halten muß.

§. 76.

Da der Feind gern nach den Zügeln hauet , so sollen diese so viel
möglich kurz gehalten werden.

Damit endlich alle zu verteidigende Blößen besser concentriret wer¬
den, muß man sich durch einige Beugung des Kopfes, und Zusammenzie¬
hung des Leibes zu erniedrigen suchen, um sich desto besser hinter die Klinge
legen zu können; — und endlich das Seitengewehr nur in einer solchen Ent-

E 2 fer-
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ftruung halten, daß es den angegriffenen Theilen auf das geschwindeste und
kürzeste zu Hilfe kommen könne.

§. 77. '
Endlich ist noch der Vortheil in Acht zu nehmen, daß, wenn man

gegen dje eine oder andere Seite hauet, oder pariret; man, um das Gleich¬
gewicht besser zu erhalten, allezeit den Pferdeskopf gegen die entgegen ge¬
setzte Seite führen müsse.

Kapitel II.
§. 78.

Von den acht Haupthieben.
Die vier ersten Hiebe desT'ab. II. bezeichneten Sterns sind also im

geraden Kreuz: prim , Sekond, Terz und Quarr ; die übrigen vier im
schiefen Kreuz: Halbprim, Halbstkond, Halbterz, und Halbquart.

§- 79.
Anmerkung.

Alle diese Hiebe sind zu Pferde zu gebrauchen, bis auf Halbprim,
welchen man gänzlich entbehren kann, weil er von keinem Nachdruck ist.
Wenn man aber eine zweischneidige Klinge hat, so führet man diesen Hieb
mit dem Rücken, wo er sehr gute Dienste leistet.

§ . 80.

Anwendung dieser Hiebe.
Wenn man erstbeschriebene Hiebe vorteilhaft anwenden will, muß

man mit deren Wirkung genau bekannt seyn, und solche immer so einzu¬
richten wissen, daß des Feindes Kraft selbst mitwirke, wodurch sie um de¬
sto starker eindringen werden.

§ . 8i.
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§.
Z. E. Wenn der Feind rechts vorwärts gegen mich kömmt, und

mir vorbei reitet, würde es nicht so wirkend seyn, wenn ich ihm mit Halb¬
terz oder Sekond begegnen wollte; indem er mir alsdann aus dem Fuge
reiten würde, wozu ich ihm durch mein eigenes Vorbeireiten noch behilflich
wäre; sondern ich muß ihm vielmehr Halbquarc oder Quart entgegen
hauen. Diese letzteren Hiebe werden, obschon nur mit mittelmäßiger Kraft
geführet, durch seine Bewegung immer sehr wirkend seyn, auch er solchen
viel schwerer ausweichen können»

§ . 82.

Eben so muß man, wenn der Feind von vornen her links anreitet,
und vorbei will, nicht Quart , sondern einen dieser drei Hiebe: Halbsekond,
Sekond, oder Halbterz gebrauchen.

§. 8z. -
Anmerkung.

An diese zwei Regeln muß man sich jedoch nicht so genau binden,
um sie durchaus anzuwenden. Die Handlung des Feindes erfordert oft ei¬
ne andere von unserer Seite. Wenn aber ein Feind, ohne uns anzugrei¬
fen, nur blind vorbei rennete; dann waren diese die sichersten, und stärk¬
sten Hiebe, ihn sogleich vom Pferde zu stürzen.

§ . 84.
Wenn man einen fliehenden Feind verfolget, und solchem links rei¬

tet , ist eine Halbterz oder Sekond am besten zu gebrauchen; Quart oder
Halbquart aber nur in dem Fall, wenn er sich schon im voraus mit einer
Primparade gegen diesen Hieb gedecket hätte.

Reitet hingegen der Feind links, und ich muß ihm rechts folgen; so
ist wegen der Gefahr seines Zurückhiebes mit Terz, von dieser Regel abzu-?
gehen. Man bedienet sich daher eben so gern einer Sekond, oder(wenn
diese wegen des Nebenmannes nicht thunlich wäre) der Halbterz: dadurch
wird man im Stande seyn, auch fast, wenn man schon im Hauen begrif-.

' ' fen
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fen wäre, bei einem erfolgenden Zurückhiebe des Feindes alsogleich in die
Parade mit prim überzugehen; worauf man aber zum zweitenmal Quart
nachzuhauen hätte.

Wenn man aber vorschlich bloß Quart oder Halbquart aushauen
wollte, so ist es Regel, auf des Feindes Arm zu sehen, und nicht eher zu
hauen, als bis man fiehet, daß er nicht im Begriff ist Terz zu hauen,
oder bis er bereits ausgehauen hat ; sonst würden beide Hiebe zusammen
kommen, die alsdann zugleich treffen könnten.

§. «5.
Wenn ein Feind auf Einen von vorn rechts anrettet, und man aus

seinem Auftug stehet, daß er sich zu einem Terz -oder Gekondhieb anschi¬
cket; (welches man leicht erkennen kann) so muß man, wenn sich solcher
bis auf ohngefahr vier oder fünf Gallopsatze genähert hat , sein Pferd ge¬
schwind pariren, Halbterz vorsetzen, und solchen aushauen lassen; dann
aber Halbquart nachhalten. Sollte man mit dem Nachhiebe fehlen, so
wende man gleich hinter ihm durch eine Rechtswendung des Pferdes, und
verfolge ihn: da man dann seine linke Seite gewinnen, und ihn mit einem
Bekond- oder Halbterzhiebe treffen wird; gegen welchen er sich, da sein
Pferd im Laufe ist, so geschwind nicht wird setzen, oder umwenden können.
Diese Lektion ist nicht allein schön, sondern auch sehr anwendbar.

§. 86.
Parade der Terz.

Der gewöhnliche Hieb eines Kavalleristen beim EinHauen ist Terz,
nachl 'ab. ll. von4 bis 9 in senkrechter Linie. Wenn nun ein Feind, der
gerade von dornen anreitet, solchen ausführen wollte, so parire man mit
einer gebogenen, und einer prim ähnlichen Halbterz also gerad in die Hö¬
he, daß die Faust etwas rechts seitwärts über dem rechten Auge; — die
Spitze gegen die linke Seite , und erhöhet; — die Schneide aber auswärts
gekehret sey, worauf man ebenfalls Terz oder Halbterz, oder nach Um¬
ständen Halbquarr nachhauen, ôder einen Stoß führen kann, wie lab.
IX. zeiget.

§. 87.
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Kömmt der Feind vorwärts von der linken Seite , so kann man
zwar mit dem Stillhalten das nemliche beobachten, was im vorhergehen¬
den§. 86 bemerket worden ist; nur mufi man ihm die Parade mit prim
entgegen setzen. Will man ihn verfolgen, so geschiehst solches durch eine
Linkswendung, und man suchet ihm einen Nachhieb mit Quart , Halb¬
quart , oder auch mit Terz beizubringen, oder wenigstens dessen Pferd an
der Kugel zu verwunden, i 'ab. XII.

88.

Wenn man von einem Feinde dicht verfolget wird, so muß man
durch Zurückhiebe dessen Pferd über der Nase, oder sonst an dem Kopf zu
verwunden suchen; wodurch es nicht selten scheu gemachet wird, und mit
dem Reiter durchgehet.

Ferner, wenn mau vor einem verfolgendm Feinde Front machen
will, soll dieses, wenn es sich thun läßt, durch eine Rechtsumwendung
geschehen, um solchem die bewehrte Seite zu geben.

Kapitel III.
Von der Gewinnung der linken Seite.

§. s?.
Die Hauptabsicht eines einzelnen Flanqueurs muß jederzeit darauf

zielen, seinem Feind in die linke Seite zu fallen; aus Gründen, die be¬
reits §. 84 angezeiget worden.

§ . ?o.

Oft pfleget der in einer kurzen Entfernung verfolgt«Feind nachl ^b.
Xlll. sich jähling in einem kleinen Bogen rechts herum zu werfen, um sei¬
nem Verfolger die rechte Seite entgegen setzen zu können; wie die Figur
zeiget, wo^.. den Flüchtigen, und». den Verfolger bezeichnet.

Im
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Im Fall nun der vonH..bisK Gekommene rechts wendet, thut der Ver¬
folgende das nemliche, und wendet sich in bVin einem etwas größeren Bogen,
oder vielmehr Abschnitte bis gegenc. Wenn der Flüchtige nicht Stand zu
halten Willens ist, so wird er, wenn er seinen Verfolger bei dem Punkt
e. siehet, keinen andern Weg übrig haben, als vonc in 0 ; wodurch ihm
der Nachsetzende nicht nur wieder, sondern noch viel näher in der linken
Seite liegen wird.

Diese Lektion könnte man also benennen: den Feind eourniren.
§ . 91.

Passirung einer engen Straße.
Wenn man eine enge Straße , oder Baume Yassiren muß, und von

einem dahinter stehenden Feinde im Vorbeireiten einen Hieb rückwärts zu
gewarten hat , so wird man seine Sicherheit nicht so wohl durch Hauen,
als durch eine gute Bedeckung erreichen können.

In diesem Fall lege man den Pallasch in solcher Richtung rückwärts
über den Kopf, daß selbiger nicht ganz aufliege; die Faust in gerader Li¬
nie mitten über den Augen; der Ellbogen ganz gegen die Brust einwärts
geschränkt; der Biegel des Pallasches nebst der Schneide aufwärts gewen¬
det; die Spitze aber über den Rücken hinunter gesenket zu stehen komme,
daß es einer rückwärts gekehrten Parade mitprim (§. 64.) gleiche; so wird
man in eben diesem Lager, durch eine kleine Wendung auch beide Seiten
rückwärts verthejdigen können, lab . xiv.

Kapitel IV.
Vom Durchhauen durch Mehrere.

', ' . ' ' § . Y2.

Wenn man mehrere Feinde, die nicht geschlossen sind, vor sich sie¬
het, durch welche man sich einen Weg bahnen will; so ist zu vermuthen,
daß man, so bald man mitten unter sie gekommen, auch von den Seiten,
«ttd jyt Rucken werde angefallen werden.. In diesem Fall ist es nöthig, sich

einer
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einer Lektion zu bedienen, wodurch man sich solche von allen Seiten gleich
weit vom Leib abhalte. Man bewirket es also:

Sobald man sich bis auf wenige Schritte genähert hat, erhebe ms»
Faust und Klinge in eine hohe vorliegende gerade prim, wie die Figur 7Ä.
XV. zeiget, und dringe so weit unter die Feinde, bis man mit den Hiebem
rechts oder links einige erreichen kann. Sogleich fange man an, in einer
Schwung - oder Schleuderbewegung mit abwechselnden doppelten Hie¬
ben (§. 47.) in Sekond und Quarr zn agiren, wodurch mau sich am leich¬
testen Platz machet.

Kapitel V.
Verhalten gegen einen Infanteristen mit den: Bajonet.

T' ?z.
Wenn ein einzelner Infanterist imt gefälltem Baionet vorlieget, so

muß man suchen, solches vor allen Dingen aus dem Wege zu schaffen,

^ . 94.

Wenn man ell esrrnre gegm einen solchen anreitet, und wollte es
durch einen rückwärts - oder gegen sich geführten Hieb herunter hauen,
so würde diese Lektion oft fehlschlagen. Es würde die Geschwindigkeit deS
Anritts allezeit schneller seyn, als der RückHieb, welchen man, da er mit
der halben Stärke (H. 4 ) gemachet werden muß, nicht eher anbringen
könnte, als bis man schon sehr weit unter daö Baionet eingerücket wäre;
und wenn man solches verfehlte, und sich verhieb, (§. 55.) würde man
um desto gewisser, ohne sich aufhalten zu können, in selbes einlaufen.

In dem einzigen Falle wäre es alft einigermaßen anwendbar, wenn
man vor einem solchen Feinde stehenden Fußes kämpfte. Diesen Endzweck
desto sicherer zu erreichen, bediene man sich zweier Lektionen: einer im
Avanciren, u»st der andern im Stehen.

S 5. 96-
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§. 56.
Im A v a n c i r e n.

Sobald man sich dem Infanteristen gerad vorwärts nähert, strecke
man sich mit vorliegendem Leib in hohe prim , (§. zi .) und parire mit¬
telst eines Zirkels von der rechten oder linken Seite , und suche sodann den
Gegner zusammen zu reiten; oder, da das Bajonet schon hinter Einemist,
ohne weiters nieder zu hauen.

§. 96.
Im Stehen.

Wenn beide still stehen, so kann man verschiedene Mittel anwenden;
Und da die Länge von dem Achselgelenke bis zur Spitze des Pallasches mehr
austragt, als das Feuergewehr, von der Spitze des Bajonets bis dahin,
wo es im linken Arm lieget; so suche man dem Feinde durch eine Links-
Wendung des Pferdes die längere Lüne entgegen zu stellen, und ihm einen
Hieb auf den Arm anzubringen.

§. ?7.
Anmerk u n g.

Da man bei der Parirung eines Bajonets , wenn solches auf den
Reiter hoch gerichtet ist, und dessen Führer in gehöriger Positur lieget, star¬
ken Widerstand finden wird, so erfordert solche von Seiten des Kavalleri¬
sten einen starken Arm, und behenden heftigen Angriff. Man muß daher
Nicht das Gewehr selbst, sondern das Bajonet in der Mitte ergreifen, und
solches mit Halbterz oder Halbquart mit der ganzen Stärke der Klinge,
nahe am Stichblat verrichten; die Spitze aber so viel möglich erheben.

Viw
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Vierte A b t h e i l u « g.

Kapitel
Vom dem Verhalten gegen die Piqne.

§. ?s.
^a die Pique wegen ihrer Länge auch mehr Schwache hat , als die mit
dem Bawnet versehene Muskete, so ist solche auch leichter auf die Seite M
bringen, wenn man vorsichtig zu Werke gehet; um so mehr, da solche al¬
lein auf den Reiter gerichtet ist, und dieser beim Pariren die ganze Stär¬
ke semer Klinge viel besser anwenden kann.

' §. 99.
Wenn nun ein mit der Pique bewaffneter Einen gerad vorwärts

anreitet, so strecke man etwas hoher die Faust mit dem Pallasch in Halb,
eerz vor, und parire durch einen halben Zirkel mit der ganzen Stärke
der Klinge von der Rechten zur Linken unten durch also, daß man mit
prim (§. Ai.) pariret habe, und die Pique links zu liegen komme, und in
dem nach1"sb. XVI. angezeigtem Punkt a vorbei gehe; wornach man des
Feind bei einiger Geschwindigkeit sehr leicht mit dem Gefäße des Pallasches
vom Pferde wird stoßen können.

§ . 100.

Will man die Pique zur Rechten weg pariren, so gehet man mit
der Klinge oben links herüber, und pariret mit einem halben Zirkel unten
herum gegen die rechte Seite , mit der nemlichen Motion prim , wie
xvu . z. zeiget, nur daß hier diese Parade rückwärts verrichtet wird:
doch muß man sich in beiden Fällen etwas mit dem Oberleib vorlegen, so-

F s wohl
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wchl um"die Pique schon in einiger Entfernung fasten zu könne« , als auch
durch dieft Vorlegung derselben Treffpunkt zu schmälern.

H. lor.
Einen mit der Pique von der Seite kommenden Feind ivü man?

weun beide Theile in vollem Jagen sind, jederzeit so zu pariren ftlchen, dass
man die Pique hinter sich vorbei bringe.

tz. IS?.
Kömmt Einer mit der Pique von hinten zu, so pariret man ihm

durch eine Zirkelparade mit Quart , und etwas gesenkte spitze, so, daß
er rechts hervor komme; zu welchem Ende man das Pferd verhalten, und
etwas links sichren muß, wodurch man im Stande seyn wird , ihm im
Vorbeireiten einen Hieb mit Sekond oder Halbterz zu geben; wie lab.XVlll.

§. roz. ^
Uebrigens soll man, wo es möglich ist, jederzeit, besonders gegen

einen hinterwärts kommenden Manen , wenn man ihn rechts, oder(wel¬
ches eben so viel ist) gegen die linke Seite mit prim , nachl 'ab. xvll.
pariret hat , mit der Parade zugleich umzuwenden, und ihm die Fronte zu
bieten suchen.

§ . 104.
Wenn man nach§. 99 und Tab. XVl. die Pique von vornen mit

prim zur Linken pariret; der Uhlan aber übergehoben(§. 108.) hatte, um
in die rechte Flanque zu stoßen, so ergreife man in der nemlichen Wendung
prim , ohne die Spitze zu erhöhen, nach der rechten Seite herüber, und
parire; worauf man Quart oder Haibauart nachhauen, oder durch eine
Rechtswendung des Pferdes den Feind verfolgen kann.

Eben dies verstehet sich viee verla, wenn man erst rechts pariret
hätte, wo man sodann, nach der letzten Parade links das Pferd gleichfalls
links wendet.
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- ' - ^ 5 - 105. ^
Wenn man wegen jäher Ueberraschung einer Pique lmit.̂ a!bquart,

und hoher Spitze pariren müßte, und der Feind unten durchgehet, ober
ckvirsc. (§. 108.) so muß man ihn auf der entgegen gesetzten Seite mit
Halbterz suchen; und so auch vice Verls,. so bald man sich aber zu re
kolligireu im Stande ist, alsogleich eine Zirkel- oder Primparade dazwischen
einmengen»

Kapitel « .
Vom Pariren eines Lanzenwurfs.

H. 106»
Der Lanzenwurf ist durch eine geschwinde Parade ebenfalls zu pari

ren, welches aber nur durch die einem Hiebe ähnliche Parade mit prim
(§. zi .) von der linken zur rechten Seite geschehen muß, welche man die
Ligirung nennet. Diese Parade siehst nach der Vollendung jener mit prim
l 'ab. XVII. vollkommen gleich. Die Parade durch die Rever?!igirung,
oder von Terz in Quart , von der Rechten zur Linken, ist etwas mehrerer
Schwierigkeit unterworfen, und gleichet der Parade nachT'-lK. XVIII. oder
der mit dem Zirkel..

Kapitel III.
Für d e n U h l a n e n.

§. rc-7.
Da das Gefechte des Uhlanen dem mit dem Degen auf den Stoß

einigermaßen ähnlich ist, so ist nöthig, einige wenige Lektionen zu erörtern,
die für solchen anwendbar sind.

§. svS.
Vom Caviren und Ueberheben.

Wenn man mit der Spitze um das Gefäß des Pallasches in einem
halben Zirkel unten herum auf die andere Seite gehet; so nennet man es

ca-
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c<zviren; gehet man aber oben herüber auf die andere Seite , so heißt es
überheben«

§ . 10?.
Wenn der Uhlan gegen Einen anrennet, muß er wohl Acht haben,

zu was für einer Parade sich der Feind vorbereitet, welches er aus der Er¬
höhung, oder sonstigen Haltung des Armes wird erkennen können.

§ . iio.

Lieget der Feind in einer hohen Streckung rechts, so wird er in ei¬
nem halben Zirkel mit prim (§. 64.) nach§. 99. gegen seine linke Seite pa-
riren. In diesem Fall reite solcher in gerader Richtung bis unter seine
Klinge(doch etwas gegen die linke Seite gerichtet) damit der Feind seinen
Entschluß nicht verändere, und rechts parire. Sobald er nun mit der
Klinge den Zirkel zu machen beginnet; überhebe, oder gehe man mit der
Spitze der Pique oben über den Pallasch und Arm, und setze ihm solche in
die rechte Flanke. Diese Lektion nennet man eine halbe Finte(§. 25.) mit
Ueberheben . T'ab. XVI.

§ . i " .

Wenn man mit der Pique noch einmal überhebet, und zwei Tempo
machet; nennet man dieses eine ganze Finte: gehet man noch einmal her¬
über, so, daß man drei Tempo machet; so ist es eine doppelte Finte.

§ . " 2.

Wenn der Feind in einer hohen Streckung links lieget, so ist rr Wil¬
lens in prim mit dem halben Zirkel rechts (wie§. 100) zu pariren. Man
verhalte sich dagegen eben so, wie §. no . angezeiget worden, nur daß man
mit dem Ueberheben von der linken gegen die rechte Seite anfange.

§ . " Z-
Wenn der Feind mit tiefer Faust und hoher Spitze in Halbterz lie¬

get, so ist er Willens, gegen die linke Seite mit Halbquart zu pariren.
In diesem Fall ist das Ueberheben nicht thunlich, sondern man muß un¬

ter
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ter der Faust durchgehen, oder cavire»:, (§. 108.) und ist sich damitm.An^
sehung ber Finten eben so zu verhalten, wie mit dem Ueberheben(§. nÄ)
gezeiget worden.

§ . " 4.
Im Fall der FeiNd nach dem ersten Caviren mit herumgienge, oder

contra cavirte; so gehe man in dem nemlichen Zirkel noch einmal herum,
und stoße: welches man doppelt caviren nennet»

§ . HZ.

Sollte man mit der Pique pariret werden, und bereits so weit ein-
gerücket seyn, daß die Spitze schon hinter dem Feinde stünde, und solchem
unschädlich wäre; so muß man ihn mit dem Schaft, hinter die Ohren- zu
schlagen, und zu betäuben trachten, welches von der Entschließung und Gc^
schicklichkeit eines Manen abhängen wird.

§ . 116.

Es pfleget der Feind auch gern nach der Pique zu hauen. In die¬
sem Fall muß man seinem lHieb auszuweichen, oder zu camren wissm,
welche Lektion aber sich besser zeigenZ, als beschreiben laßt.

Nachtrag.
5. " 7-

^Um sich zum Hauen eine Blöße zu verschaffen, pfleget man oft ei¬
nen Stoß zu marquiren, und darauf zu hauen. Wenn man aber auch wirk¬
lich ausgestoßen hätte, so soll nach dem Stoß jederzeit ein Hieb folgen; umge¬
kehrt aber, nemlich einen Hieb zu marquiren, oder eme Hieb-Finte zu ma¬
chen, und darauf zu stoßen, ist schlechterdings unanwendbar, und von
gar keinem Effekt.

Auf einen marquirten Stoß muß allezeit ein Hieb folgen, aber
umgekehrt, nemlich einen Hieb zu marquiren und darauf zu stoßen, ist
aus diesem Grund nicht anwendbar; weil man! sich viel leichter von der

Ru-
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Muhe in eise heftige Bewegung/ als von dieser wieder in die Ruhe setzen»
kann. ^ «

Anhang.
Von der Attaque gegen ein Korps Kavallerie.

§ . i »8.
Wenn man ein entgegengefttztes Korps Kavallerie attaquiret, und

keine Ueberlegenheit in Ansehung der Schwere der Pferde hat , kann
zwar sammtliche Mannschaft bei der Annäherung ihre Hiebe führen; die
rechten und linken Flügelmänner aber(wenn sie nicht eben wieder auf Flü¬
gelmänner stofen, welches ein seltener Fall ist) sollten nicht mithauen,,sondern
jeder an sein Glied wohl angeschlossen, blos pariren, und zwar der Linke
mit einer erheheten prim , der Rechte aber mit einer lhohen Halbterz,
«achl 'ab. Xll. 2 ; um dadurch die Flanke der Eskadron zu decken.

Schwere Kavallerie, die gegen leichtere Pferde attaquiret, würde,
(da es ohnehin angenommen ist, daß diese der schweren nicht widerstehen
kann) gar nicht nöthig haben, erst los zu hauen, und das erste Glied dürf¬
te blos die Pallasche in einer hohen, vorwärts gerichteten, deckenden Lage
mit Halbterz, nach^ sb. lX. 2 halten, bis der Feind seinen Hieb voll¬
bracht hat, und sofort nachhauen, oder stoßen. Das zweite Glied könnte
jedoch gleich mit aufgehobenen Klingen einrücken, und nach dem Choe
agiren.

Bei einer Trouppe, die eine attaquirende Kavallerie stehenden Fus-
ses erwartet, würde die Abwartung der ersten Hiebe, in erst berührter de¬
ckenden Lage ebenfalls vorteilhafter seyn, als zu gleicher Zeit entgegen zu
hauen, wo man zwar viele verwunden, es aber blos auf Zufall ankommen
würde, wenn man nicht eben so viele, und vielleicht auch noch mehr Ver¬
wundete erhielt, als man dem Feinde gemacht hat , welchem noch überdies
der Choc zu Hilfe kommen wßrde.

-° , > §. " 9.
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§ . 119.
Wenn man gegen eine ganze Linie Manen attaquiret, so wird man

sich des nemlichen Mitteis , wie erst gedacht, bedienen, daß man die Pi-
quen durch eine Parade mit prim zur Seite bringe, und sodann nachstoße,
oder haue.

tz. 120»
Von der Parade eines Stoßes zu Pferd.

Wenn der Feind Einen anreitet, und mit seinem Seitengewehr in
hohem Lager lieget, um einen Stoß nach der Brust zu führen, so pa-
riret man ihn, daß man mit seiner Klinge von der rechten gegen die linke
Seite unten durch um die Klinge des Feindes gehet, und solche rechts zur
Seite drücket, sodann aber entweder mit Terz nach seinem Arm, oder mit
Quart nach dem Gesicht einen Nachhieb führet. Sollte aber der Feind
nach der Parade durchgehen, oder caviren, und unten stoßen wollen, so
gehe man m eben dem Augenblick herunter, und stoße ihm eine etwas rechts
gewinkelte Sekond dagegen.

§ . ! 2 ?.

Greift aber der Feind in tiefem Lager an , und zielet mit einem
Stoß nach dem Unterleib, so muß man mit verhangener prim , wobei die
Spitze ganz nieder hängen, und die Faust höher stehen mnß, pariren, wo¬
durch man verhindert, daß der Feind nicht unten durchgehen, oder cavi¬
ren kann, sondern schlechterdings überheben muß, welches ihm aber viel be¬
schwerlicher wird, und nicht so geschwind verrichtet werden kann, daß man
ihm nicht durch bemeldte Parade sollte zuvor kommen können. Auch kann
man einen in gedachtem Lager stillstehenden Feind mit der nemlichen Pa¬
rade angreifen.

G 122
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§ . 122.

Vom Avanciren und Retinren zu Fuß , und damit verbundenen
Hieben.

Um sich den Arm zu stärken, und eine hinreichende Dauer zu ver¬
schaffen, ist kein besseres Mittel, als verschiedene aneinander hängende Hie¬
be in die Luft zu führen, und sich zugleich zu üben, daß man demenigen
Fuß, welcher zum Hieb der schickliche ist, und wodurch solcher verlängert,

kräftiger gemachet wird, vorzusetzen, oder zurück zuziehen wisse.

§ . 12z.

Es ist zu merken, daß wenn zum Beispiel: der Hieb vorwärts ge¬
hen soll, derjenige, bei welchem die rechte Schulter voraus ist, am weite¬
sten um sich greifet, und der, wo sie zurück stehet, der kürzere ist. Stehet
der linke Fuß vor, so bin ich weit geschickter, Terz zu hauen, besonders
zur Seite , und am allerbeßten.' rückwärts. Es gehöret also der linke Fuß
zur Terz , oder Halbterz, und der rechte zur Quarr , oder Halbquart.

§ . 124.

Wenn man nun avanciren will, und nicht erst stehendes Fußes Quarr
gehauen hat, so setzet man den linken Fuß, so weit man nur kann, vor
den rechten, so daß er , wie er erst einwärts gestanden, nunmehr ganz
auswärts kommt, und nach der linken Seite hin zielet, und muß selber wie
der rechte, immer in seiner Richtung bleiben, ausgenommen, wo man sich
beim Vorsetzen der Füsse, oder der Passirung ganz umwenden, und rückwärts
Front machen wollte, wo die Füsse wieder so geftellet werden, wie sie vor
dem Vorsetzen standen. In eben dieser Zeit bringet man den Degen gegen
die linke Schulter, damit man einen Aufzug habe, und hauet, sodann Terz.
Dieser Hieb muß ganz durchgehen, so, daß die Klinge nach dem Hieb über
jener Schulter, nach welcher man gehauen hat, ruhe, damit man immer
einen ganzen Zirkel zu hauen habe; und eben so müssen alle folgende Hiebe
gemacht werden.

Hier-
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Hierauf setzet man den rechten Fuß vor, und hauet Quart ebenfalls
ganz durch, und so wird immer abgewechselt, so lange man avanciret. Im
Retiriren verhält man sich eben so, nur muß man bei beiden Lektionen nie¬
mals eher hauen, als bis der Fuß fest stehet, weil sonst der Hieb die gehö¬
rige Kraft nicht hat , und einem leicht der Arm überwältiget wird, daß der
ganze Leib in ein ungeschicktes Schwanken geräth, welches sehr nachtheilig
werden kann.

§ . 125.

Es giebt zweyerley Arten des Avancirens, nemlich wo man alle
Hiebe vorwärts führet, und die, wo man vor und hinter sich hauet. Bei
der ersteren muß die rechte Schulter bei der Vortrettung sowohl des einen
als des andern Fußes, immer vorwärts gerichtet bleiben̂ dahingegen bei
der letztern der Leib nach dem Fuß umgedrehet wird.

' 126 . .

Bisweilen ist man gezwungen, besonders wenn man von mehreren
umzingelt ist, auch ohne avanciren sich bald vorwärts, bald rückwärts zu
drehen, und dies geschiehst ebenfalls auf zweierlei Art.

Wenn die vordere Mensur weiter als die im Rücken ist, das heißt,
wenn man hinten starker als von vornen gedrungen wird, so drehet man
sich auf dem Absatz des rechten Fußes ganz um, indem man zugleich mit
dem linken passiret, so daß, wenn solcher den Boden erreichet hat, man
mit der ganzen Positur rechts umkehrt gemacht habe, wodurch man von
den im Rücken stehenden Feinden um ein gutes Stück , nemlich um eine
ganze Füße-Distanz entfernet wird; doch ist es nicht absolut nothwendig,
daß dieß immer mit Passirung des linken Fußes geschehen müsse, sondern
auch der linke kann stehen bleiben, und der rechte links oder rechts nach
Umstanden und Erforderniß der Fronte herum geworfen werden; damit
man aber von dem Feinde wahrendem Drehen nicht durch Hiebe belastiget
werde, so ist es gut, wenn man in dem Augenblick der Verwendung gegen
die Fronte, die man verlassen will, noch einige gewaltsame, um sich grei-

G 2 sende
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sende Hiebe machet» Doch wie gesagt, die Umstände geben hierin diebeßte Regel, indem man zuweilen auch da, wo mau den Fuß hinsetzen will,sich erst den Notlügen Platz aushauen muß.

§. 127.
Die zweite Art der Frsnt -Veränderung ist diese: Wenn man sowohlvon der Front als im Rücken wenig Platz hat, oder der Terrain, woraufman stehet, zu eng ist, so machet man mit dem linken Fuß nur eine hal¬be Passirung vorwärts, wendet sich dann mit gebogenen Knieen um, undtritt mit dem rechten FUß so weit vor, daß man bie nothwendige Fuß-Di¬stanz wieder erhält, wodurch man gleichsam eine Umwendung auf dem Pi¬vot oder Mittelpunkt erhält, ohne daß man sich von den vordern oder hin¬tern Feinden mehr entfernet, oder nähert. Auch hier ist es gut , wennman der zu verlassenden Fronte der Sicherheit wegen«sch etwas zu thungiebt, um sich desto ruhiger umdrehen zu köllnen.

Zur
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Zur Uebung der Faust und Füße machet man im Avaw
ciren und Retiriren folgende Lektionen.

r) ? m Avanciren. i) Stehend, halb Quart. 2) Passirung mit dem lin¬
ken Fuß, und halb Terz, z) Passir. mit dem rechten, und halb Quart.

Im Retiriren. 1) Rückpassirunq mit dem rechten, und halb Terẑ 2)
Rückpassir. mit dem linken, und halb Quart. 3) Rückpassir. mit dem
rechten Fuß, und halb Terz.

») Nun verrichtet man dies mit gedoppelten Hieben in halb Terz und halb
Quart.

z) Passirung mit dem rechten Fuß, und halb Quart, halb Terz, h. Quart.
2) Passirung des linken Fußes, halb Terz, halb Quart , halb Terz, z)
Passir. des rechten Fußes, halb Quart, halb Terz, halb Quart.

Im Retiriren. 1) Rückpassirung des rechten Fußes, und halb Terz, halb
Quart , halb Terz. 2) Rückpassir. des linken Fußes, und halb Quart,
halb Terz, halb Quart, z) Rückpassir. des rechten Fußes, und halb Terz,
halb Quart , halb Terz.

4) Im Avanciren. i) Vvrpassirung des rechten Fußes, und doppelt. Halb¬
quart, einfach. Halbterz, dopp. Halbquart. 2) Vorpassir. des linken
Fußes und dopp. Halbterz, eins. Halbquart, dopp. Halbterz, z) Vor¬
passir, des recht. Fußes und dopp. Halbquart, eins. Halbterz, dopp.
Halbquart.

Im Retiriren. r) Rückpassirung des recht. Fußes, und dopp. Halbterz,
eins. Halbquart, dopp. Halbterz. 2) Rückpassir. des link. Fußes, und
dopp. Halbquart, eins. Halbterz, dopp. Halbquart, z) Rückpassir. des
recht. Fußes, und dopp. Halbterz, eins. Halbqnart, dopp. Halbterz.

5) Im Avanciren, i) Passirung des recht. Fußes, und eins. Halbquart,
dopp. Halbtcrz, eins. Halbquart. 2) Passir. des link. Fußes, und eins.
Halbterz, dopp. Halbquart, eins. Halbterz, z) Passir. des recht. Fu¬
ßes, und eins. Halbquart, dopp. Halbterz, eins. Halbquart.

Im
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Im Reeiriren. ») RückpassirUng des rechten Fußes, und einfach. Halb¬

terz, dopp. Halbquart, eins. Halbterz. ») Rückpassir. des link.Fußes
und eins. Halbquart, dopp. Halbterz, eins. Halbquart. 3) Rückpass. des
recht. Fußes, und einf. Halbterz, dopp. Halbquart, eins. Halbterz.

6) Im Avanciren. ,) Passir. des recht. Fußes, und dopp. Quart , dopp.
Terz, dopp. Quart. 2) Passir. des link. Fußes, und dopp. Terz, dopp.
Quart , dopp. Terz, z) Passir. des recht. Fußes, und dopp. Quart,
dopp. Terz, dopp. Quart.

Im Retiriren. 1) Rückpassir. des rechten Fußes, und dopp. Terz, dopp.
Quart , dopp. Terz. 2) Rückpassir. des link. Fußes, und dopp. Quart,
dopp. Terz, dopp. Quart, z) Rückpassir. des recht. Fußes, und dopp.
Terz, dopp. Quart, dopp. Terz.

7) Im Avanciren. 1) Passir. des recht. Fußes, und dopp. Quart , dopp.
Terz, eins. Quart. 2) Passir. des link. Fußes, und dopp. Terz, dopp.
Quart, eins. Terz, z) Passir. des recht. Fußes, und dopp. Quart,dopp.
Terz, eins. Quart.

Im Retiriren. 1) Rückpassir. des recht. Fußes, und dopp. Terz, dopp.
Quart , eins. Terz. -) Rückpassir. des link. Fußes, und dopp. Quart,
dopp. Terz, eins. Quart, z) Rückpassir. des recht. Fußes, und dopp.
Terz, dopp. Quart, eins. Terz.

«) Im Avanciren. 1) Passir. des recht. Fußes, und einfach. Quart, eins.
Terz, dopp. Quart. 2) Passr. des link. Fußes, und einf. Terz, einf.
Quart , dopp. Terz, z) Passir. des recht. Fußes, und einf. Quart,
einf. Terz, dopp. Quart.

Im R-tiriren. i) Rückpassir. des recht. Fußes, und einfach. Terz, einf.
Quart, dopp. Terz. 2) Passir. des link. Fußes, und einf. Quart, einf.
Terz, dopp. Quart, z) Rückpassir. des recht. Fußes, und einf. Terz,
einf. Quart , dopp. Terz.

9) Im Avanciren. 1) Pajsir. des link. Fußes, und Prnn. 2) Passir. des
recht. Fußes, und ganze oder gerade Terz von oben herab, z) Passir.
des link. Fußes, und halb Terz, s) Passir. des r?cht. Fußes, und
halb Quarts

Im
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Im Renriren. >) Rückpassirung des recht. Fußes, undPrim. 2) Räck-
passir. des linken Fußes, und ganze(gerade) Terz, z) Rückpassir. des
rechten Fußes, und halb Terz. 4) Rückpassir. des linken Fußes, und
halb Quart.

Diese Lektion kann hierauf eben so mit gedoppelten Hieben verrichtet werden.

Hiebe , welche vor - und rückwärts geführet werden.

Im Avanciren. i) Zm Stehen, eins. Quart. -) Passirung des linken
Fußes, wobei der Leib umgedrehet wird, und dopp. Terz, z) Passir.
des rechten Fußes vorwärts, und eins. Quart. 4) Passir. des linken
Fußes rückwärts, und dopp. Quart, s) Passir. des recht. Fußes rück¬
wärts, und eins. Terz. 6) Passir. des link. Fußes vorwärts, und dopp.
Terz. 7) Passir. des recht. Fußes vorwärts, und eins. Quart. 8) Pas-
sirung des linken Fußes rückwärts, und dopp. Quart.

Auf diese Art kann man fortfahren, so lange man will. Auch kann
man die einfachen, oder doppelten Hiebe nach Belieben vermehren; z. B.
statt der einfachen Terz, kann man Terz, Quart und Terz: statt der dop¬
pelten Quart , kann man dopp. Quart , Terz und dopp. Quart hauen;
nur ist dabei zu merken, daß die Anzahl der Hiebe, die auf einen Fuß
kommen, jederzeit lungleich seyn müsse, als i , z , 5, weil sonst mit den
Füßen eine Unordnung entstehen würde, und man nie wechseln könnte, son¬
dern immer die nemlichen Hiebe wiederholen müßte.
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